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2010 war für das Aargauer Kunsthaus ein 
ganz besonderes Jahr. Es war das Jahr unseres 
dreifachen Jubiläums, in dem der Aargauische 
Kunstverein 150 Jahre, das Kunsthaus 50 und 
unsere Kunstvermittlung 15 Jahre feiern durf-
ten und mit diesem dreifachen Geburtstag 
waren viele Besonderheiten und Aktivitäten 
verbunden. Höhepunkt des Jubeljahres waren 
neben der Kunsthaus-Gala das dreitägige 
Kunsthaus–Fest sowie die beiden Jubiläums
ausstellungen Yesterday Will Be Better – Mit 
der Erinnerung in die Zukunft und tempi passa-
ti – Kunst- und Museumsgeschichten. Auf den 
folgenden Seiten f inden Sie ausführliche 
Rückblicke auf diese Sonderausstellungen und 
Anlässe. Hier nur so viel: Nach dem letzten 
Höhepunkt in der Geschichte des Aargauer 
Kunsthauses, der Eröffnung des Erweiterungs-
baus der Architekten Herzog und de Meuron 
2003, konnte unsere Institution nun wieder 
ein Feuerwerk zünden und ausgiebig feiern. 
Diesmal stand nicht das Gebäude, sondern die 
Geschichte des Kunstvereins und des Kunst-
hauses im Zentrum. Vor allem sollte es aber 
eine Feier für und mit all jenen Personen sein, 
die die Geschicke des Vereins und des Hauses 
geprägt haben und weiter prägen werden. Es 
war uns dabei ein Anliegen, den Blick zurück 
mit demjenigen nach vorne zu verbinden. Mit 
dem Jubiläumsjahr wollten wir somit auch ein 
Zeichen setzen für die Zukunft und obwohl 
die «tempi passati» und das «Yesterday» durch-
aus glückliche Zeiten waren, so gehört unsere 
Leidenschaft doch vor allem dem «Tomorrow 
that will even be better». 

Das zurückliegende Jahr stand jedoch nicht nur 
im Zeichen des Jubiläums, auch unser reguläres 
Programm hielt einige Perlen bereit. So waren 
im Kunsthaus grosse Einzelausstellungen von 
zwei wichtigen Positionen der internationalen 
Gegenwartskunst zu sehen, von Fiona Tan und 
Ugo Rondinone. Zudem präsentierten wir 
erstmals das fotografische Werk des bedeuten-
den Aargauer Künstlers Hugo Suter. Unsere 
Ausstellungsreihe für junge Kunst CARAVAN 
führten wir 2010 mit Nathalie Bissig, Markus 
Uhr und Esther Kempf weiter. Die Samm-
lung des Kunsthauses wiederum konnte auch 
in diesem Jahr durch wechselnde Präsentationen 
immer wieder neu erlebt werden. Zudem haben 
wir aus unseren Beständen heraus zwei thema
tische Ausstellungen entwickelt, namentlich 
Abstraktionen II – Ungegenständliche Tendenzen 
aus der Sammlung und Im Reich der Zeichnung – 
Bildwelten zwischen Traum und Wirklichkeit. Wie 
immer schlossen wir auch dieses Jahr ab mit der 
traditionellen Jahresausstellung der Aargauer 
Künstlerinnen und Künstler, der Auswahl 10.

Die Sammlung hat uns nicht nur in Bezug auf 
die Ausstellungstätigkeit beschäftigt, sondern 
auch die Pf lege und die Weiterentwicklung 
unserer bedeutenden Bestände haben für das 
Kunsthaus hohe Priorität. So sind wir hinter den 
Kulissen fortlaufend mit der restauratorischen 
Betreuung, dem intensiven Leihverkehr und der 
Inventarisierung und inhaltlichen Bearbeitung 
beschäftigt. Gegen aussen können wir den Ein-
gang von zahlreichen neuen Werken vermelden. 
Einerseits sind diese, wie Ohne Titel (no. 92 a+b) 

Jahresbericht der Direktorin des Aargauer Kunsthauses
Madeleine Schuppli

6

Rückblick



7 

Jahresbericht der Direktorin des Aargauer Kunsthauses



8 von Nelly Rudin oder Landschaft ohne Australier II 
von Andres Lutz & Anders Guggisberg durch 
grosszügige Schenkungen von Privatpersonen 
und Kunstschaffenden nach Aarau gekommen. 
Andererseits hatten wir die Möglichkeit Arbei-
ten von Künstlern wie Stéphane Daff lon, Yves 
Netzhammer, Ugo Rondinone oder Thomas 
Hirschhorn zu erwerben. Für den grossen 
Ankauf von Thomas Hirschhorn konnten 
wir nicht nur auf das Entgegenkommen des 
Künstlers und seiner Galeristin Susanna Kulli 
zählen, sondern auch auf grosszügige Bei-
träge der Schweizer Eidgenossenschaft, des 
Aargauischen Kunstvereins, von Angelika und 
Josef Meier und der Freunde der Aargauischen 
Kunstsammlung sowie des Kulturfonds. 

Im Jubiläumsjahr haben uns zahlreiche öffent-
liche und private Stellen mit grosszügigen 
Mitteln bedacht und uns so ermöglicht, das 
Festmahl auch so reichhaltig anzurichten, wie 
wir es uns vorgenommen hatten. Ihnen allen 
sei ganz herzlich gedankt. Stellvertretend kann 
ich an dieser Stelle nur einen Teil der Gönner 
und Geldgeber namentlich aufführen: Swisslos-
Fonds Kanton Aargau, Neue Aargauer Bank AG, 
Stadt Aarau, Artephila Stiftung, UBS Kultur-
stiftung, Art Mentor Foundation Lucerne, Ernst 
Göhner Stiftung, Lagerhäuser Aarau, Holcim 
Schweiz AG, IBAarau AG, Stadtcasino Baden 

AG, Jura Holding, ANCOR Stiftung, Josef 
und Margrit Killer-Schmidli Stiftung, Pro 
Argovia, sia Sektion Aargau, Ernst und Olga 
Gubler-Hablützel Stiftung, Sterk AG Baden,  
videocompany und weitere Gönner/innen die 
nicht genannt werden möchten.  

Für das Kunsthausteam war das Jubiläumsjahr 
mit viel ausserordentlichem Engagement ver-
bunden und ich danke allen Mitarbeiter/innen 
herzlich für die Intensität, die sie diesem Gross-
projekt gewidmet haben. Vom Besucherdienst 
über die Technik bis zu den Mitarbeitenden im 
Bereich Sammlung und den Ausstellungsteams 
haben alle Ausserordentliches geleistet. Dafür 
bin ich jedem Einzelnen dankbar. Ein grosser 
Dank gilt auch dem Vorstand des Aargauischen 
Kunstvereins und insbesondere seinem Präsi-
denten Josef Meier. Er hat sich – unterstützt von 
den Vorstandskolleg/innen – an allen Fronten 
für unser Jubiläum ins Zeug gelegt und nicht 
zuletzt mit überzeugenden Argumenten dafür 
gesorgt, dass sich manche fest verschlossenen 
Kasse für unsere gute Sache doch noch öffnete. 
Unterstützt wurden wir auch von den Freunden 
der Aargauischen Kunstsammlung, allen voran 
von deren Präsidenten Linus B. Fetz. Zudem 
haben uns die Freunde unserer Sammlung mit 
Fiona Tans Arbeit Vox Populi Switzerland ein 
ganz besonderes Geburtstagsgeschenk gemacht. 

Rückblick
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Vielfache Unterstützung haben wir auch in 
diesem Jahr wieder von unserer öffentlichen 
Trägerschaft, der Direktion Bildung, Kultur 
und Sport, namentlich vom Leiter der Abteilung 
für Kultur, Hans Ulrich Glarner erhalten. Mit 
Engagement und grossem Interesse begleitet er 
die Geschicke des Kunsthauses.

Erfreulich ist auch, dass wir 2010 die Besucher-
zahlen um 25% steigern konnten. Das freut 
und bestärkt uns in unserer Überzeugung, dass 
auch ein Programm, das sich bewusst nicht am 
Mainstream ausrichtet, vom Publikum geschätzt 
wird. Auch die Intensität, mit der unsere Akti-
vitäten in der nationalen und internationalen 
Presse aufgenommen wurden, hat sich deut-
lich gesteigert. Diese Tatsachen motivieren uns 
zusätzlich für den weiteren Weg. 

Ich hoffe sehr, dass auch Sie, liebe Kunstver-
einsmitglieder, schöne Erinnerungen mit dem 

Kunsthaus-Jubiläumsjahr verbinden. Ihnen allen 
möchte ich für Ihre wohlwollende Verbunden-
heit mit dem Kunsthaus danken und ich freue 
mich, wenn Sie uns auch in Zukunft die Treue 
halten werden.

Madeleine Schuppli, Direktorin

Jahresbericht der Direktorin des Aargauer Kunsthauses

S. 7 -9 : Impressionen vom Kunsthaus-Fest

S. 8 oben links: Josef Meier und Madeleine Schuppli
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Das Aargauer Kunsthaus blickt auf ein ganz 
besonderes Jahr zurück, in dem wir gemeinsam 
verschiedene Jubiläen feiern durften: 150 Jahre 
Kunstverein, 50 Jahre Kunsthaus und 15 Jahre 
Kunstvermittlung am Aargauer Kunsthaus. Der 
grosse Einsatz hat sich gelohnt und so bleiben 
viele Erinnerungen an die besonders zahlreichen 
Veranstaltungen und Aktivitäten im Zuge des 
Jubiläums und an wertvolle Begegnungen mit 
Kunst und mit Freunden der Kunst. Wir dürfen 
heute auch sagen, dass es ein sehr erfolgreiches Jahr 
war, das die Verbundenheit vieler Menschen mit 
dem Aargauer Kunsthaus verstärkte. Zudem haben 
unsere Ausstellungen nicht nur grosse Publikums
kreise anzuziehen und zu begeistern gewusst, 
sondern auch die Presse und Fachkreise haben 
äusserst positiv auf unser Programm reagiert.

Aus Sicht des Aargauischen Kunstvereins gibt 
es neben dem reichen und vielfältigen Ausstel-
lungsprogramm, das in dieser Publikation ein-
gehend gewürdigt wird, zwei Jubiläumsanlässe, 
die ich speziell hervorheben möchte: die feier-
liche Kunsthaus-Gala im April und das grosse 
Kunsthaus-Fest im August. Dank grosszügiger 
Unterstützung Dritter und den Beiträgen der 
Gäste hat die Kunsthaus-Gala zusätzliche Ein-
nahmen generiert, die dem Kunstverein für 
attraktive Ausstellungen zur Verfügung stehen. 
Das Kunsthaus-Fest war hingegen ein Geschenk 
der Stadt Aarau an die Bevölkerung aus Anlass 
des Geburtstages dieser wichtigen, hier domi-
zilierten Kulturinstitution.

Ganz besonders stolz sind wir natürlich auch auf 
die Gründung des ersten Junior-Kunstvereins in 
der Schweiz. Wir haben optimistisch mit 100 Mit-
gliedern im ersten Jahr gerechnet, wurden aber 
richtiggehend überrannt, so dass die Abteilung 
Kunstvermittlung nun ganz besonders her-
ausgefordert ist, ein Programm für mehr als 
250 Kinder und Jugendliche aller Altersstufen 
zusammenzustellen.

Als Präsident des Aargauischen Kunstvereins 
ist es mir ein besonderes Anliegen, zu danken: 
Zuerst allen Mitgliedern und Gönnern – das 
breite Interesse an der Tätigkeit des Aargauer 
Kunsthauses und die ideelle sowie finanzielle 
Unterstützung sind für uns von grösster Bedeu-
tung. Ich danke aber auch dem Kanton Aargau, 
namentlich Regierungsrat Alex Hürzeler und 
dem Chef der Abteilung Kultur, Hans Ulrich 
Glarner, sowie der Stadt Aarau für die im 
Jubiläumsjahr besonders grosszügige Unter-
stützung unserer Tätigkeiten. Im Namen des 
ganzen Vorstandes geht ein herzlicher Dank 
an die Direktorin, Madeleine Schuppli, und 
den stellvertretenden Direktor, Stephan Kunz, 
sowie an das ganze Team des Aargauer Kunst-
hauses für das grosse Engagement im Jubilä-
umsjahr. Von der Museumstechnik über das 
Sekretariat zur Kommunikationsabteilung, von 
den Restauratoren über die Kunstvermittlung 
bis zur Buchhaltung und an vorderster Stelle der 
Besucherdienst − alle haben im Jubiläumsjahr 
Ausserordentliches geleistet.

Josef Meier, Präsident

Jahresbericht des Präsidenten des Aargauischen Kunstvereins
Josef Meier

Rückblick
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Jahresbericht des Präsidenten des Aargauischen Kunstvereins

Impressionen von der Kunsthaus-Gala

mitte: das Organisationskomitee, v.l.n.r. Peter Athanas,

Angelika Meier, Terri Meyer, Maja Wanner, 

Kaspar Hemmeler



12 Mit den Eröffnungen der Ausstellungen Yesterday 
Will Be Better – Mit der Erinnerung in die Zukunft 
und tempi passati – Kunst- und Museumsgeschichten 
begann am Wochenende vom 20. – 22. August 
2010 ein grosses, öffentliches Fest im und um das 
Aargauer Kunsthaus. Das Museum bot seinen 
Besucher/innen ein umfangreiches Programm; 
der Eintritt war frei, die Sammlung und die 
Ausstellungen konnten nach Lust und Laune 
besucht werden. Zahlreiche Sonderveranstal-
tungen boten die Möglichkeit, in die Welt der 
Kunst, des Films, der Musik und der theatra
lischen Unterhaltung einzutauchen. Im Kunst-
haus und um das Kunsthaus herum wurde bei 
sommerlichen Temperaturen auch auf dem 
Dach und im Zelt im Park ausgiebig gefeiert.

Den Auftakt bildete am Freitag die Vernissage der 
beiden Ausstellungen. Gastgeber an diesem Abend 
war der Aargauische Kunstverein, der mit dieser 
Eröffnung sein 150-jähriges Jubiläum feierte. 
Der Kunstverein lud zur offiziellen Eröffnung, 
zu einem Vernissage-Apéro und zum Besuch 
der Ausstellungen. Anschliessend bewirtete der 
Kunstverein das Publikum in einer Bar auf der 
Dachterrasse. Im Zelt im Rathausgarten wurde 
gegessen, später auch Musik gehört und getanzt.

Der Samstag startete mit dem offiziellen Kultur
apéro der Stadt Aarau, dann drehte sich wieder 

alles um die Kunst und das 50-jährige Jubiläum 
des Aargauer Kunsthauses. In den Ausstellungs
bereichen fanden spezielle Veranstaltungen statt, 
die das Jubiläumsthema aufgriffen und vermit-
telten. Interessierte von jung bis alt wurden mit 
verschiedenen Führungen durch das Kunst-
haus und die aktuellen Ausstellungen geführt. 
Am Samstagabend lagen Live-Musikklänge 
und sommerliche Festatmosphäre über dem 
Gelände zwischen Kunsthaus und Park. Auf 
der Dachterrasse stand die Künstler-Bar und die 
Kunstschaffenden läuteten mit der Vorstellung 
der visarte-Publikation das Abendprogramm 
ein, das im Zelt mit Speis und Trank, Musik, 
Unterhaltung und Tanz bis in die späte Nacht 
dauerte.

Mit einem musikalischen Morgenspaziergang 
von Theo Huser begann der Sonntag. Neben 
klassischen Führungen im Kunsthaus und 
weiteren Musikeinlagen der Huser Brothers 
war der Sonntag vor allem der Tag des dritten 
Geburtstagskindes. Mit einer Buchvernissage 
wurde die neue Publikation der Aargauer 
Kunstvermittlung vorgestellt, die ihre praktische 
Anwendung für alle Altersgruppen und unter-
schiedliche Ansprüche unmittelbar in Veranstal-
tungen fand. Auf dem Dach f logen Luftballons 
in den Himmel und im Kunsthaus überbrachte 
die Performancekünstlerin Georgette Maag 

KUNSTHAUS-FEST
20. bis 22. August 2010

Rückblick
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Kunsthaus-Fest

Impressionen vom Kunsthaus-Fest

mitte links: Madeleine Schuppli anlässlich des Kulturapéros

der Stadt Aarau
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Impressionen vom Kunsthaus-Fest
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Jodelgrüsse als Gratulationsgeste im Rahmen 
einer Projektpartnerschaft. Die Erinnerungen 
aus der Erinnerungsbox, die seit Juli mit 
Beobachtungen, Andenken und Wünschen 
gefüllt worden war, mündeten am Ende des 
Festes in eine literarische Blütenlese mit Guy 
Krneta, begleitet vom Bassisten Michael Pfeuti. 

Neben Augen- und Ohrenschmaus war auch 
für Gaumenfreuden gesorgt. Im Haus, auf 
dem Dach und im Park hinter dem Museum 
konnten sich die Besucher/innen kulinarischen 
Spezialitäten, sommerlichen Getränken oder 
süssen Köstlichkeiten hingeben. Mit dem Fest 
feierte das Aargauer Kunsthaus nicht nur seine 
Geburtstage. Das Fest war eine Kombination 
von Kultur und Vergnügen. Es war ein Ange-
bot an die Bevölkerung, das zahlreiche andere 
Aargauer Kultureinrichtungen und Kultur-
schaffende mit einschloss. Das Publikum war 
sehr interessiert, die Stimmung fröhlich und 

das Wetter sommerlich, sodass das Aargauer 
Kunsthaus auf ein ereignisreiches, vergnügliches 
Fest zurückblicken kann.

Das Kunsthaus-Fest wurde massgeblich durch 
einen substanziellen Finanzierungsbeitrag der 
Stadt Aarau ermöglicht und war ein grossartiges 
Geschenk für das Aargauer Kunsthaus.

Kunsthaus-Fest

oben links: Annelies und Marcel Guignard

oben rechts: Performance von Georgette Maag

unten links: Madeleine Schuppli im Gespräch mit Gästen
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Rückblick

S. 16: Festbesucher in den Jubiläumsausstelluingen

S. 17: Impressionen vom Kunsthaus-Fest

oben: Lesung Guy Krneta

mitte links: Madeleine Schuppli und Regierungsrat 

Alex Hürzeler

unten links: Theo Huser und Andres Lutz

unten rechts: My heart belongs to Cecilia Winter
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Kunsthaus-Fest



Fiona Tan – Rise and Fall
30. Januar bis 18. April 2010
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Rückblick auf die Ausstellungen

Mit Rise and Fall präsentierte das Aargauer 
Kunsthaus die erste umfassende Ausstellung der 
holländischen Künstlerin Fiona Tan (*1966) in 
der Schweiz. Seit den 1990er–Jahren nimmt sie 
eine wichtige Position innerhalb der zeitgenös-
sischen Kunstszene ein und hat an zahlreichen 
internationalen Einzel- und Gruppenausstel-
lungen teilgenommen. Die gross angelegte 
Schau in Aarau vereinte Fiona Tans neuste 
Foto- und Videoarbeiten, ergänzt durch eine 
Auswahl an Zeichnungen. 

Die Ausstellung betretend, fanden sich die 
Besucher/innen in einem gänzlich leeren, 
hellblau gestrichenen Saal wieder. Fiona Tan 
hatte damit eine Transitzone zwischen dem 
geschäftigen Treiben im Kunsthausfoyer, dem 
Alltag und ihren intimen und berührenden 
Videoinstallationen und Fotografien geschaf-
fen. Die im Aargauer Kunsthaus präsentier-
ten fotografischen und filmischen Werke der 
Künstlerin kreisen um Fragen der Identität 
und Zugehörigkeit, um Erinnern und Ver-
gessen und um Werden und Vergehen. In der 
Titel gebenden Videoprojektion Rise and Fall 
(2009) geht die Künstlerin dem Blick in die 
Vergangenheit und der Beziehung zu Bildern 
nach, die wir im Innern mit uns herumtragen. 
Diese grosse Doppelprojektion zeigt eine ältere 
Frau, die sich auf ihr Leben in jungen Jahren 
zurück besinnt. Die Bilder pendeln zwischen 
Gegenwart und Vergangenheit. Dazwischen 
sind immer wieder Sequenzen von f liessendem 
Wasser – sozusagen als Metapher für den Fluss 
der Erinnerung – eingeschoben. 

Ein weiterer Höhepunkt in der Ausstellung war 
das Video A Lapse of Memory (2007), in dem 
sich ein alter unter Demenz leidender Mann 
zu erinnern versucht. Henry bewohnt einen 
mit Fresken und Tapeten ausgeschmückten 
und mit wertvollen Teppichen ausgelegten 
Prunkbau. Der langsame Zerfall ist jedoch 
in allen Räumen spürbar und das Mobiliar 
fehlt grösstenteils. Physisch lebt er in ausla-
denden Räumen, metaphorisch jedoch ist er 
im Käfig seines nachlassenden Gedächtnisses 
gefangen. In A Lapse of Memory begegnet uns 
ein Mensch, der trotz aller Versuche, an rituellen 
Gewohnheiten festzuhalten, in Spiegelbildern 
der Erinnerung verloren bleibt. Den schlei-
chenden Verlust der Erinnerung, und damit 
der eigenen Identität, hat die Künstlerin in 
berührenden Bildern eingefangen. Fiona Tan 
verfasste für diese Arbeit den Text selber und 
taucht hier auch als Erzählerin auf. 

Die Auseinadersetzung mit dem Thema Identität 
– insbesondere auch der eigenen – zog sich wie 
ein roter Faden durch die Ausstellung Rise and 
Fall. Fiona Tan ist in Indonesien geboren und 
als Tochter eines Chinesischen Vaters und einer 
Australischen Mutter in Australien aufgewach-
sen. Sie hat ihr Kunststudium in Amsterdam 
absolviert, wo sie seit den späten 1980er–Jahren 
lebt. Als Grenzgängerin zwischen Ost und West 
– wie sie sich selber bezeichnet – begibt sich 
die Künstlerin in dem einstündigen Doku-
mentarfilm May You Live in Interesting Times 
(1997) auf Spurensuche nach ihren Wurzeln 
und rekonstruiert die Geschichte der Familie. 
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Fiona Tan
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Rückblick auf die Ausstellungen

mitte rechts: Bruce Grenville, Carol K. Huh, Katrin 

Weilenmann, Fiona Tan

unten links: Daniela Berger, Hans Ulrich Glarner, 

Kurt Wiederkehr

unten rechts: Madeleine Schuppli und Fiona Tan
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Fiona Tan

Die indonesisch-chinesische Familie Tan war 
infolge eines Militärputsches 1965 gezwungen, 
Indonesien zu verlassen. Die Familienmitglieder 
verblieben vereinzelt im Land, kehrten nach 
China zurück oder emigrierten in die USA 
und nach Europa. Die Künstlerin, die mit ihren 
Eltern nach Australien f lüchtete, sucht ihre 
Verwandten in der ganzen Welt auf und reist 
dabei auch in das kleine chinesische Dorf, von 
wo ihre Vorfahren einst auswanderten. Die 
mit der Kamera festgehaltene Reise zu den 
eigenen Ursprüngen ist für die Künstlerin mit 
der Einsicht verbunden, eine «professionelle 
Fremde» zu sein. 

Inspiriert von der Tradition der Niederlän
dischen Porträtmalerei des 17. Jahrhunderts hat 
Fiona Tan mit Provenance (2008) sechs kurze 
Videoporträts geschaffen. Sie porträtiert Men-
schen aus ihrem nächsten Umfeld bei alltäg-
lichen Handlungen. Diese schlichten Szenen 
verweisen auf die klassische Genremalerei, in 
der Essen, Lesen oder Schlafen zu den gängigen 
Motiven gehören. Der Künstlerin geht es in 
ihren filmischen und fotografischen Werken 
immer um das Bild eines Individuums und wie 
dieses sich zur eigenen Umwelt und somit zur 
Welt verhält. Festgehalten in faszinierenden, 
f liessenden Bildern schafft Fiona Tan berüh-
rende Porträts von Menschen und verbindet auf 
subtile Weise persönliche Empfindungen mit 
dem gesellschaftlichen und kulturellen Kontext. 

Die aufwendigen und technisch äusserst präzise 
präsentierten Videoarbeiten in der Ausstellung 

wurden durch eine Auswahl an Fotografien aus 
der Serie West Pier (2006) und Närsholmen I–VI 
(2008) ergänzt. Letztere entstanden zusam-
men mit der Videoinstallation Island (2008) 
auf der schwedischen Insel Gotland. Fiona 
Tan ist während fünf Jahren wiederholt nach 
Gotland gefahren. Besonders fasziniert hat sie 
die im Osten gelegene Halbinsel Närsholmen, 
deren savannenartige Vegetation mit ihren 
knorrigen Bäumen die Künstlerin fotografisch 
und f ilmisch erforscht hat. Eine weitere 
Besonderheit und eine Endeckung waren die 
Zeichnungen (2006–2008), die Fiona Tan zum 
allerersten Mal einem Publikum zugänglich 
gemacht hat. Diese Auswahl an Zeichnungen, 
Skizzen, teilweise mit Fotoausschnitten verse-
hen, illustriert den Werkprozess Fiona Tans. 
Die Papierarbeiten sind in Zusammenhang mit 
dem Dreh der Videoarbeiten A Lapse of Memory 
und Rise and Fall entstanden. Mit Tinte und 
Bleistift zeichnend, erforscht sie ein bestimm-
tes Thema, entwickelt die Ausstattung ihrer 
Figuren oder hält das filigrane Muster einer 
Wandtapete fest. Die Skizzen repräsentieren 
sowohl die inhaltliche Recherche der Künstlerin 
als auch das Entwickeln von Bildkomposition 
und Kameraeinstellungen.

Fiona Tan hatte mit ihrem Beitrag für den 
holländischen Pavillon an der Biennale von 
Venedig 2009 für viel Aufmerksamkeit gesorgt 
und vor dem Ausstellungsraum bildeten sich 
längere Warteschlagen. Auch in Aarau war das 
Interesse an der Künstlerin gross, was die Aus-
stellungszahlen, wie auch die Rückmeldungen 



22 belegen. Am Künstlergespräch mit Fiona Tan 
und Madeleine Schuppli nahmen dann auch 
über 90 Personen die besondere Gelegenheit 
wahr, die Künstlerin persönlich über ihr Werk 
sprechen zu hören.

Die Ausstellung wurde von einem ausführli-
chen Katalog begleitet. Die Monografie Fiona 
Tan – Rise and Fall stellt die neusten Werke der 
Künstlerin vor, die sie in den letzten Jahren 
geschaffen hat und die in der Ausstellung zu 
sehen waren. Der reich bebilderte Katalog 
umfasst Texte von Okwui Enwezor, Bruce 
Grenville, Michael Newman, Irit Rogoff sowie 
Madeleine Schuppli.

Für Rise and Fall hat das Aargauer Kunsthaus, 
wie bereits bei früheren Ausstellungen, mit 
international renommierten Institutionen 
zusammengearbeitet. Nach der Präsentation 
im Aargauer Kunsthaus war die Ausstellung 
2010 in veränderter Form in der Vancouver 
Art Gallery in Vancouver und in reduziertem 
Umfang in der Arthur M. Sackler Gallery in 
Washington D.C. und 2011 in der Galerie de 
l'UQAM in Montréal zu sehen. 

Kuratorin: Madeleine Schuppli

Medienstimmen 

«Die Videokünstlerin Fiona Tan ist eine bild-
starke Verführerin. Im Aargauer Kunsthaus 
werden ihre Arbeiten breit und schön präsen-
tiert. […] Eigentlich möchte man nur schauen, 
schauen, schauen. […] Noch selten hat man 
sich bei einer Führung so ungern losgerissen.» 
Aargauer Zeitung, 30.1.2010

«Die niederländische Künstlerin Fiona Tan 
inszeniert Videos wie Porträts aus dem 17. 
Jahrhundert. Sie nimmt sich Zeit – jetzt im 
Aargauer Kunsthaus. In der von Madeleine 
Schuppli eingerichteten Schau schafft sie Bilder, 
die über das Dokumentarische und Persönliche 
hinausreichen.» Tages Anzeiger, 4.2.2010

«Starke Bilder von äusserster Präzision sind es, 
mit denen Fiona Tan bereits an der letztjährigen 
Biennale in Venedig das Publikum betörte. 
Luftiger und asketischer gestaltet sich die von 
Madeleine Schuppli seit längerem geplante 
Einzelausstellung im Aargauer Kunsthaus.» 
Neue Zürcher Zeitung, 6.3.2010

«Dass Fiona Tan mehr ist als ein Geheimtipp, 
belegt diese sorgf ältig inszenierte Ausstel-
lung, die gemeinsam mit der Vancouver Art 
Gallery konzipiert wurde und später nach 

Rückblick auf die Ausstellungen



23 

Fiona Tan

Washington und Montreal reisen soll.» Basler 
Zeitung, 9.3.2010

«Mit Intensität und Vergänglichkeit setzt sich 
Fiona Tan auseinander. Einen umfassenden 
Einblick in die faszinierende Bildwelt der hol-
ländischen Künstlerin gibt es jetzt im Kunst-
haus Aarau.» Schweizer Fernsehen, Kulturtipp auf 
Kulturplatz, 17.2.2010

«L'exposition Fiona Tan, Rise and Fall inaugure 
de belle façon une année jubilaire. […] Le 
Kunsthaus d’Aarau donne la première grande 
occasion d’apprécier le travail de Fiona Tan 
en  Suisse, grâce à une collaboration avec la 
Vancouver Art Gallery. Vidéos, photos mais 
aussi dessins permettent d’entrer dans un univers 
d’une réelle et émouvante beauté.» Le temps, 
Beilage Sortir, 21.1.2010

«Fiona Tans Kunst ist von einer Intensität, 
Schönheit und Tiefe, wie sie in der Gegenwart 
selten geworden ist. Unnachahmlich, wie sie in 
ihren Filmen Poesie und Politik, theoretische 
Analyse und existentielles Gefühl ineinander 
verwebt.» WOZ Die Wochenzeitung, 4.2.2010

«Videostar Fiona Tan greift zur Kamera, und die 
Zeit steht still. In zauberhaften, dichten Film- 
und Videoinstallationen kreist die indonesische 

Künstlerin um den Kontext von Wahrheit, 
Erinnerung und Erzählung. Nach ihrem Erfolg 
an der letzten Venedig-Biennale hat sie ihre erste 
Soloschau in der Schweiz.» Annabelle, 13.1.2010

«Ihr Werk, das bereits in renommierten Einzel- 
und Gruppenausstellungen weltweit präsen-
tiert wurde, gelangt zum ersten Mal in diesem 
Umfang in die Schweiz und ist einen Aus-
f lug mehr als wert.» TRIGON Film-Magazin, 
Februar 2010

«Für 2010 plant sie mehrere Ausstellungen, 
darunter grosse Schauen im Aargauer Kunst-
haus, im Arnheimer Museum für moderne 
Kunst und in der Sherman Contemporary Art 
Foundation in Sydney. […] Fiona Tan strahlt 
dieselbe Ruhe aus wie ihre Filme. Eine kleine 
Bewegung mit dem Finger, ein Augenzucken 
– das ist oft alles, was darin passiert. Umso 
heftiger ist der Effekt: intensive Momente der 
Spannung, in denen das Verstreichen von Zeit 
manchmal geradezu schmerzlich spürbar wird.» 
art Kunstmagazin, Februar 2010
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Rückblick auf die Ausstellungen  

Hugo Suter (*1943) gehört zu den experi-
mentierfreudigsten Künstlern der Schweiz. Seit 
40 Jahren arbeitet er kontinuierlich an einem 
stillen, unspektakulären Werk und bedient sich 
dabei ganz unterschiedlicher Bildmittel. Ins-
besondere seine fortwährende Arbeit mit Glas 
hat breite Anerkennung gefunden. Erstmals 
zeigte das Aargauer Kunsthaus in einer Aus-
stellung einen Überblick seines fotografischen 
Schaffens und stellte damit einen bislang wenig 
beachteten Aspekt seiner Kunst vor.

Der Beginn von Hugo Suters künstlerischer 
Auseinandersetzung mit dem Medium der 
Fotograf ie liegt um 1970, zu einer Zeit, in 
der sich die medialen Grenzen in der Kunst 
auf lösten und sich Kunstschaffende gerne unter-
schiedlichster Medien bedienten. Bekannter 
Schmelztiegel dieser breit gefächerten Expe-
rimentierlust war die Ateliergemeinschaft 
Ziegelrain in Aarau, die allen künstlerischen 
Richtungen offen stand und der Hugo Suter, 
Christian Rothacher, Heiner Kielholz, Max 
Matter und Markus Müller angehörten. In die-
sem künstlerischen Umfeld entwickelte Suter 
die ersten Fotoarbeiten, in denen sein antiklas-
sischer Umgang mit dem Medium Fotografie 
zum Ausdruck kommt. Davon zeugten die 
im ersten Raum präsentierten Arbeiten wie 
das Wäschebild von 1969, das mit der Vorstel-
lung von Fotografie als Abbild der Realität 
bricht, oder das Rollbild Elstern von 1972, in 
dem mit Versatzstücken eine Bilderzählung 
und eine neue Bildwirklichkeit kreiert wird. 
Von Anfang an bediente sich der Künstler 

ganz verschiedener Präsentationsformen der 
Fotografie und verwahrte sich gegen tradier-
te Konventionen oder einen ästhetisierenden 
Ausdruck. Auch seine umfangreiche Bildreihe 
zum Thema Architektur fügt sich nicht zu 
einer geschlossenen Sammlung zusammen, 
sondern zeigt sich als offene Suche, wobei die 
Fotografien als solche bestehen und zugleich 
Ausgangspunkt für die bildnerische Arbeit in 
anderen Medien sein können. Sie sind Doku-
mentationen von Gesehenem, eröffnen aber 
gerade in ihrer Gegenüberstellung neue Sicht-
weisen und Interpretationsansätze. 

Der zweite Raum der Ausstellung setzte mit 
einer feinen, tagebuchartigen Bildsuche ein 
und stellte den Künstler als aufmerksamen 
Beobachter seiner Umgebung vor. Unsere 
Wahrnehmung von Alltagsgegenständen wird 
um eine ironische Dimension erweitert, wenn 
ein Klebeband als Schnecke samt Schleimspur 
erscheint (Schnecke, 1985), eine Kleenexschachtel 
kurzzeitig skulpturale Bedeutung erlangt 
(Sofortbilder von Sofortskulpturen, 2000) oder 
Lichtref lexionen auf einer Plastikfolie vor einem 
Fenster figurative Bewegungsspuren offenbaren. 
Dieser spielerischen Aspekt der Bildfindung lässt 
sich auch in Werken, die Referenzen zur Kunst-
geschichte beobachten. Wenn uns die Ansicht 
eines Akkubohrers an eine Per Kirkeby Skulptur 
erinnert (Skulptur. Akku-Bohrschrauber, 2007), 
ein Wurmhaufen sich als Anspielung auf den 
österreichischen Künstler Erwin Wurm lesen 
lässt (Wurmskulptur, 1985) oder die Ref lexion 
eines Rembrandtportraits in einem Wasserglas 

Hugo Suter − Fotografien 1969–2009
30. Januar bis 18. April 2010 
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26 uns ein klassisches Landschaftsbild vor Augen 
führt (Stillleben, 1999). Den reinen, naiven Blick 
gibt es nicht, das Sehen ist immer auch mit 
einem Wissen verbunden und so entdeckt der 
Künstler in einem Holzhaufen Caspar David 
Friedrichs berühmtes Eismeer und im Linien-
spiel eines Fahrradständers Kompositionen aus 
dem russischen Konstruktivismus (Hommage à 
Tatlin, 1996).

Die in thematischen Gruppen gegliederte Aus-
stellung machte deutlich, dass Hugo Suter die 
Fotografie als unablässiges Wahrnehmungs
instrument einsetzt. Beiläufiges und Alltägliches 
wird aus immer neuer Perspektive betrachtet 
und Veränderungen werden beobachtet und 
festgehalten. Das Medium dient dazu, die Wirk-
lichkeit als etwas Unstabiles und sich durch 
die Wahrnehmung permanent Veränderndes 
zu beschreiben. Und der Künstler macht sie 
sich zu Nutze, um Prozesse zu dokumentieren. 
Immer wieder spielen dabei das Wasser und 
die Flüssigkeit als Inbegriff von stetem Wandel 
eine zentrale Rolle.

Seit vielen Jahren lebt und arbeitet Hugo Suter 
am Hallwilersee und er nimmt die Beobach-
tung des Sees immer wieder als Ausgangs-
punkt seiner bildnerischen Arbeit. Mit der 
Kamera hält er fest, wie sich die Oberf läche 

zu verschiedenen Bildern formt und er richtet 
den Blick in die Tiefe. Ganz besonders fasziniert 
ihn die Möglichkeit, Räume verschmelzen zu 
lassen, wenn der Fokus auf einen Ort zwischen 
Grund und Oberf läche gerichtet wird und im 
Bild gleichzeitig Kies und Sand sowie Ref le-
xionen des Himmels erscheinen oder wenn 
die Grenze zwischen den Bereichen f liessend 
wird. So wie sich die Räume verbinden, inter-
ferieren auch die Bilder und Ansichten: Decke 
und Boden kommen zusammen, Vordergrund 
und Hintergrund überlagern sich, ans Licht 
gehaltene Zeitungsbilder lassen zwei ineinander 
f liessende Bilder erkennen. Das Eine wird im 
Anderen sichtbar. Im letzten Raum der Aus-
stellung wurde das Medium der Fotografie 
explizit ref lektiert und der Fotoapparat erschien 
hier auch als Motiv: im Mosaik aus grauen 
Steinen (der Urform des fotografischen Rasters) 
oder täuschend echt im Stillleben (2008). Immer 
wieder wurde in der Ausstellung deutlich, wie 
vielfältig Hugo Suter die Fotografie einsetzt 
und dabei die verschiedenen Qualitäten des 
fotografischen Bildes beleuchtet. Das Spektrum 
der verwendeten Techniken reichte dabei vom 
Fotogramm bis zur SX-70, der legendären Pola-
roidkamera, vom mikroskopischen Blick bis zur 
Röntgenaufnahme. Nie geht dabei vergessen, 
dass Fotografie im Wechselspiel von Licht und 
Schatten ihren Ursprung hat.

Rückblick auf die Ausstellungen  
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Im Anschluss zur Ausstellung entstand in 
Zusammenarbeit mit dem Verlag Lars Müller 
das Buch Lachen auf dem See, das einen Überblick 
über das fotografische Schaffen von Hugo Suter 
bietet. Es wurde 2010 mit der Silbermedaille 
des Deutschen Fotobuchpreises ausgezeichnet.

Kurator: Stephan Kunz

Medienstimmen 

«Das Aargauer Kunsthaus zeigt rund 100 von 
Suters wunderbar versponnen Fotoarbeiten und 
öffnet damit eine neue Sicht auf sein Werk. […] 
In Hugo Suters Bildern von Wasser, Eis und 
Schnee vor allem verschmilzt das Flüchtige mit 
dem Festen, das Vergangene mit dem Jetzt, die 
Malerei mit der Fotografie, die Melancholie 
mit dem Humor.» NZZ am Sonntag, 31.01.2010

«Hugo Suter befasst sich seit Jahrzehnten 
mit dem Phänomen des Lichts. So ist es nur 
natürlich, dass er der Fotograf ie eine zent-
rale Bedeutung zuweist. Er bedient sich des 
Mediums nicht als Theoretiker, sondern prag-
matisch − als wolle er damit der f lüchtigen 
Wahrnehmung des Lichts Dauer verleihen. 
Die von Stephan Kunz betreute Ausstellung 
im Aargauer Kunsthaus widmet sich erstmals 

der seit 40 Jahren andauernden Beschäftigung 
des am Hallwilersee lebenden Künstlers Hugo 
Suter (*1943) mit der Fotografie. Einen Foto-
künstler will man Suter, auch wenn der Kurator 
für fast alle Facetten des sich weit verästeln-
den Werks fotografische Belege findet, aber 
nicht nennen, denn der Künstler greift stets 
nach jenen Ausdrucksmöglichkeiten, die ihm 
im Augenblick am nächsten liegen, und ver-
knüpft sie miteinander: Zeichnung, Malerei, 
Skulptur, Installation oder eben Fotografie.» 
Kunst-Bulletin, 1.4.2010

S. 26: Hugo Suter: Sofortbilder von Sofortskulpturen. 2000

S. 27 links: Ernst Jenny, Hugo Suter, Fabian Walter

rechts: Pfuri, Marie-Claire Baldenweg, Roberto Medici



28 Ugo Rondinone (*1963) zählt heute zu den 
international bekanntesten zeitgenössischen 
Schweizer Kunstschaffenden. Der in New York 
– und nun bald in Würenlos AG – lebende 
Künstler arbeitet mit verschiedenen Medien 
wie Skulptur, Malerei, Klang- und Raum
installation. Während namhafte Institutionen 
ihm weltweit grosse Ausstellungen gewidmet 
haben, war hierzulande seit elf Jahren keine 
Einzelschau mehr zu sehen. Mit der umfas-
senden Ausstellung Die Nacht aus Blei konnte 
das Aargauer Kunsthaus 2010 nun diese Lücke 
schliessen und einen einmaligen Einblick 
in das beeindruckende Werk des Künstlers 
präsentieren. 

Die Auseinandersetzung mit räumlichen Aspek-
ten und das Verhältnis zu Vergänglichkeit und 
Zeit standen im Mittelpunkt der Ausstellung 
in Aarau, wobei eine grosse Nähe zur Poesie 
Ugo Rondinones ganzes Schaffen durchdringt. 
Er präsentierte seine Werke nicht isoliert, 
sondern als räumliche Gesamtbilder. Der im 
Ausstellungstitel zitierte Roman Die Nacht 
aus Blei (1956) von Hans Henny Jahnn diente 
ihm als Inspirationsquelle für die Schau. Das 
Buch erzählt von einem Mann, der in einer 
Winternacht durch eine Stadt irrt und dabei 
seinem jüngeren Ich begegnet. Psychologische 
und metaphysische Ebenen überlagern sich, die 

Trennung von Vergangenheit und Gegenwart 
wird aufgehoben. Angelehnt an diese Erzäh-
lung oszillieren Ugo Rondinones Installationen 
zwischen traumähnlichen Landschaften und 
kulissenhaften Szenerien. Der Dualität von Tag 
und Nacht entsprechend, erstreckte sich die 
Ausstellung über zwei Museumsetagen, wobei 
im Untergeschoss – inspiriert von dem tief-
schwarzen Fussboden – ausschliesslich schwarze 
Arbeiten präsentiert wurden. 

Schon von weitem sah man das exklusiv für 
das Kunsthaus entstandene, temporäre neuste 
Werk (2010) von Ugo Rondinone. Mit der 
grossen Arbeit an der Fassade des Aargauer 
Kunsthauses vereinnahmte Ugo Rondinone 
sinnbildlich das gesamte Museum und griff 
scheinbar in die bestehende Architektur ein. Er 
hatte die gesamte Glasfront mit einer weissen 
Backsteinstruktur überzogen. Diese Geste ist 
bezeichnend für den Künstler, sucht er in seinem 
Werk doch immer wieder die Abgrenzung zur 
Aussenwelt und schafft so einen Schutzraum 
für die Kunst. 

Dass Ugo Rondinone mit seiner Kunst eine 
eigene Welt mit eigenen Gesetzmässigkeiten 
erschafft, war schon im ersten Ausstellungssaal 
erfahrbar, in dem er das Unmögliche und das 
Mögliche miteinander vereinte. Ein riesiger, 

Ugo Rondinone – Die Nacht aus Blei
13. Mai bis 1. August 2010

Rückblick auf die Ausstellungen  
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knorriger, weisser Olivenbaum wisdom? peace? 
blank? all of this? (2007) und eine überdimen-
sionierte Glühbirne The twenty-third hour of the 
poem (2010) nahmen den Raum gänzlich ein. 
Die physische Präsenz des Baumes stand seiner 
farblichen Künstlichkeit gegenüber. Er strahlte 
eine kraftvolle Selbstverständlichkeit aus und 
konnte dennoch seine Fremdheit nicht «über-
spielen». Es ist der «Geist» eines realen Baumes, 
von dem Ugo Rondinone in der süditalieni-
schen Heimat seiner Familie einen Abdruck 
anfertigte und anschliessend in Aluminium 
giessen liess. 

Das Thema der Vergänglichkeit manifestiert 
sich in unterschiedlichen Facetten in den Wer-
ken Ugo Rondinones. Verschiedene Objek-
te mit dem Titel still.life. – ein alter Kamin, 
Mandarinen, Steine, Hocker – waren in der 
Ausstellung zu sehen. Wie der Titel still.life. 
suggeriert, handelt es sich bei diesen Objekten 

um Dinge, die sich dem Zeitenf luss verwei-
gern. Die Nachbildungen von täuschendem 
Realismus sind aus Bronze gerfertigt, gefüllt 
mit Blei. Das Vorbild des Kamins steht im 
Haus des amerikanische Poeten John Giorno. Es 
brennt kein Feuer, aber die Russspuren evozie-
ren Erinnerungen an Vergangenes, an Abwe-
sendes. Durch das Abgiessen der Gegenstände 
versucht Ugo Rondinone die Zeit einzufrieren, 
zu kondensieren und die Objekte somit der 
Vergänglichkeit zu entziehen. 

Ugo Rondinones Arbeiten bauen auf einem 
reichen und vielfältigen Referenzsystem auf. 
Verweise auf fernöstliche Spiritualität, aber 
auch kunsthistorische Bezüge finden sich in 
verschiedenen Arbeiten, so auch in den Stein
skulpturen we run through a desert on burning feet, 
all of us are glowing our faces look twisted (2009) 
und pagan void (2010). Die fünf gigantischen 
Steinskulpturen sind Vergrösserungen von 
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chinesischen Gelehrtensteinen, die im alten 
China der Kontemplation und der spirituelle 
Einkehr dienten. Die Skulpturen verdeutlichen 
die Sehnsucht nach einer spirituellen Dimen-
sion. Die für den Innenhof des Kunsthauses 
ortsspefizische Installation pagan void erinner-
te an japanische Steingärten, die im östlichen 
Verständnis der Meditation dienen. Durch das 
Besprayen der Steine mit leuchtend gelber Farbe 
verwandelte der Künstler die Fläche in eine 
Art monochrome Malerei. 

Seit 2002 hat Ugo Rondinone mehrere Serien 
von Masken geschaffen, von denen er eine im 
Untergeschoss präsentierte. Für die in Aarau 
ausgestellte Gruppe moonrise.west (2004) hat 
sich der Künstler von den Holzmasken der 
Yupik, einer Bevölkerungsgruppe der Eskimo, 
inspirieren lassen. Wie bei den Gelehrtenstei-
nen hat er die Vorbilder vergrössert und die 
ursprünglich rituellen Objekte zu etwas sehr 

Persönlichem gemacht, indem er bewusst mit 
den eigenen Fingerspuren arbeitete. Jede der 
zwölf Masken ist einem Monat zugeordnet und 
der Werktitel verweist auf den Mondaufgang, 
was das Werk in einen kosmischen Rhythmus 
einbindet. Zwei Räume weiter fanden sich die 
Besucher vier massiven, beschlagenen Holz
türen gegenüber, jede in eine andere Himmels
richtung führend. Dienen sie als Übergang 
in andere Räume oder gar andere Sphären? 
Die Türen sind fest verschlossen, die Schlüssel 
fehlen und was dahinter liegen könnte, bleibt 
zwangsläufig verborgen. Die Türen standen, 
wie die Mauerstruktur auf der Aussenfassade 
des Kunsthauses, symbolisch für Introversion 
und Abgeschlossenheit. 

Ein weiterer Höhepunkt war die Soundinstal-
lation Zero built a nest in my navel (2006), die 
zugleich das Ende des Rundgangs markierte. 
Durch eine grosse Null schreitend gelangte 

Rückblick auf die Ausstellungen  
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man in eine, mit schwarzer Jute ausgekleidete, 
Box. Aus den Wänden drangen eine weibli-
che und eine männliche Stimme. Der Dialog 
entwickelt sich in einem ständigen Loop. Die 
verbale Auseinandersetzung zwischen Mann 
und Frau offenbart, dass sprachlicher Austausch 
nicht unbedingt zu gegenseitigem Verstehen 
führt. Der Künstler thematisiert in dieser Arbeit 
die Komplexität der alltäglichen, zwischen-
menschlichen Kommunikation. 

Die Ausstellung von Ugo Rondinone beglei-
tend fanden verschiedene Sonderveranstaltun-
gen statt. Anlässlich der Vernissage führte der 
bekannte Poet John Giorno eine Sprachperfor-
mance voller Poesie und Charme auf. Der Ame-
rikaner John Giorno (*1936) gilt als Begründer 
der Performance Poetry und ist eine der Schlüs-
selfiguren der New Yorker Beat Generation. 
Neben dem sehr gut besuchten Künstlerge-
spräch mit Ugo Rondinone und Madeleine 

Schuppli war die Buchvernissage im Juni 2010 
ein weiterer Höhepunkt. Das Erscheinen der 
Publikation Ugo Rondinone – Die Nacht aus Blei 
wurde mit einen Brunch und einer Podiumsdis-
kussion mit den Katalogautoren Augustin Pérez 
Rubio, Beatrix Ruf und Madeleine Schuppli 
gefeiert. Die umfangreiche Monografie ent-
stand in Zusammenarbeit mit jrp | Ringier 
und enthält neben zahlreichen Texten einen 
grossen Bildteil mit Ausstellungsansichten des 
Aargauer Kunsthauses. Der Katalog und die 
Ausstellung entstanden in Zusammenarbeit 
mit dem Museo de Arte Contemporáneo de 
Castilla y León, Spanien.

Kuratorin: Madeleine Schuppli

Ugo Rondinone
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Medienstimmen 

«Die Aarauer Ausstellung ist die umfassendste, 
die je in der Schweiz über den in New York 
lebenden, international erfolgreichen Künstler 
gezeigt wurde. Sie bietet eine Auslegeordnung, 
eine Gegenüberstellung verschiedener Werk-
gruppen, die das Denken und künstlerische 
Handeln von Ugo Rondinone schlüssig aufbe-
reitet.» Aargauer Zeitung und Basellandschaftliche 
Zeitung, 12.5.2010

«Der Zeitf luss, Künstlichkeit und Verfremdung, 
das Oszillieren zwischen poetischer Schönheit 
und dem Unheimlichen – das alles spiegelt sich 
in den Werken Rondinones wider; Themen, 
die mithilfe eines übersichtlichen Formen
repertoires durchdekliniert werden. Steine, 
Bäume, Fenster, Türen und Masken, meist in 
schwarz und weiss gehalten, sind solche wieder-
kehrenden Motive, die der Künstler, ausgehend 
von einem Roman von Hans Henny Jahnn, 
in Aarau zu reizvollen Szenarien arrangiert 
hat.» Tages Anzeiger und Der Bund, 15.5.2010

«Im Aargauer Kunsthaus zeigt er neben Stern-
bildern, Papierschnee, auch archaische Masken 
und einen schöntraurigen Film: insgesamt eine 
Masse an Werken, die offensichtlich zusam-
mengehören und sich doch massgeblich unter-
scheiden. […] Die Sonne steht über Aarau, zum 
Abschied schenkt der Künstler eine Zigarette 
und einen sinnigen Spruch auf den Weg: ‹Es 
gibt nichts, das nicht drin wäre.›» Basler Zeitung, 
17.5.2011 

«Er hat medial vielf ältige Arbeiten aus fast 
zwanzig Jahren als Rauminstallationen insze-
niert, so dass jeder Saal eine eigene Atmosphäre 
und farbliche Grundstimmung ausstrahlt.» Neue 
Zürcher Zeitung, 12.6.2010

«Kunst und Alltag vereinen. Das versuchen viele 
Künstler. Der Schwyzer Ugo Rondinone macht 
das Gegenteil. Und kommt über symbolische 
Kraft dennoch zum Leben.» Zentralschweizer 
am Sonntag, 16.5.2010

«Die Glaswände des Kunsthauseingangs an der 
Aarauer Bahnhofstrasse haben sich in ein Mau-
erwerk verwandelt. Verlockend, verheissend, 
geheimnisvoll leuchtet es durch die aufgemalten 
Ziegelsteine von Innen heraus. […] Schön, 
für das auf Schweizer spezialisierte Kunsthaus, 
diesen prominenten Emigranten beherbergen 
zu dürfen, der mit Schauen in Paris, Boston und 
London auf sich aufmerksam machte. Schön 
aber vor allem, durch die Räume zu gehen und 
sich dem Zauber hinzugeben, den Rondinones 
Installation entfaltet.» Sonntagszeitung, 16.5.2010

«Oui, Ugo Rondinone est éminement poétique. 
Chaque étape du chemin proposé à Aarau est 
une nouvelle expérience.» Le Temps, 1.6.2010

«Die regenbogenfarbenen Leuchtbotschaften, 
die Rondinone gelegentlich in den Stadtraum 
entsandte, gehören der Vergangenheit an. Die 
Welt ist in seiner bisher grössten Retrospektive 
härter und kälter geworden.» art Kunstmagazin, 
Juni 2010 

Rückblick auf die Ausstellungen  
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Ugo Rondinone

oben links: John Giorno, Madeleine Schuppli, 

Ugo Rondinone

oben rechts: Madeleine Schuppli, Markus Uhr

mitte: Peter Bühlmann und Madeleine Schuppli im Gespräch
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«Er hat sich für seinen Solo-Auftritt fast das 
ganze Kunsthaus in Aarau angeeignet: Ugo 
Rondinone, 47, zieht dabei alle Register. 
Raum- und Klanginstallationen, Skulpturen, 
Zeichnungen und Malerei widerspiegeln das 
vielfältige Schaffen des in New York lebenden 
Schweizers. Eine gewaltige poetische Präsenz.» 
Schweizer Illustrierte, 26.6.2010

«Seine Räume wirken meditativ, poetisch und 
zugleich archaisch, melancholisch und trotzdem 
hoffnungsvoll. ‹Jeder kann sich seine Suppe 
selber kochen›, sagt der Künstler. ‹Die Zeichen, 
also die Symboliken, sind überdeutlich darge-
stellt. Man kann benennen, was es ist. Das, was 
ich mir zusammenspinne, muss nicht übersetzt 
werden. Hier kann sich jeder selbst zurecht 
finden.› Ihm geht es mehr ums Fühlen als ums 
Verstehen. Das ist ihm gelungen.» Kulturzeit, 
3sat, 3sat Online und Kulturplatz, Schweizer Radio 
Fernsehen DRS, 20.5.2011

«Es sind Bühnen für nicht geschriebene Theater
stücke, die Ugo Rondinone im Aargauer Kunst-
haus aufgebaut hat. […] Ein Höhepunkt des 
effektvollen Spielens und Kaschierens Ugo 
Rondinones ist zweifellos die Bemalung der 
gesamten Glasfassaden des Kunsthauses mit 
weissem Backsteinmuster. Es ist, als wolle der 
Künstler das Museum wie eine Festung der 

Kunst verrammeln und sich mit seinem Werk 
drinnen verschanzen, aber gleichzeitig nach 
aussen machtvoll die Präsenz seiner Kunst in 
eben diesem Haus bekunden.» Kunstbulletin, 
1.7.2010

«Auch in seiner Retrospektive im Aargauer 
Kunsthaus zieht er wieder alle Register der 
Bühnenkunst, stellt den Abguss eines alten, 
krakeligen Olivenbaums ins Museum oder lässt 
säckeweise weisse Konfetti aus dem Decken-
kasten schneien.» Monopol Magazin, 22.6.2010

«L’artiste Ugo Rondinone expose le silence. Sa 
dernière grande exposition, La Nuit de plomb, 
2010, Aarau, fait référence à un roman de plomb 
que nous vivons tous parfois, se rencontrer 
soi-même, mais un très jeune soi-même, qui 
se serait comme arrêté dans le temps. […] Mais 
Rondinone n’est pas seulement un clown et 
un poète, il est aussi un maître en synesthésie. 
Il sait nous faire entendre les formes et voir 
le silence.» Citizen K, internationales Fashion & 
Lifestyle-Magazin, Sommer 2010

S. 34: Performance von John Giorno anlässlich der 

Vernissage der Ausstellung von Ugo Rondinone
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Ugo Rondinone

oben links: Werke von David Renggli, Julia Steiner, 

Kilian Rüthemann

oben rechts: Werk von Goran Galic / Gian-Reto Gredig,

mitte: Werke von huber.huber

unten: Werke von Christian Ratti
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36 Das Aargauer Kunsthaus präsentierte mit 
Yesterday Will Be Better – Mit der Erinnerung in 
die Zukunft eine grosse Themenausstellung mit 
nationalen und internationalen Kunstpositionen. 
Die Schau markierte den Höhepunkt der Feier
lichkeiten im Jubiläumsjahr 2010 und wurde 
mit einem grossen Museumsfest vom 20. bis 
22. August eröffnet. Während sich die gleich-
zeitig gezeigte Ausstellung tempi passati – Kunst- 
und Museumsgeschichten mit der Geschichte des 
Hauses und des Kunstvereins befasste, befragte 
die Ausstellung Yesterday Will Be Better losgelöst 
von der Biografie des Aargauer Kunsthauses die 
miteinander verwobenen Beziehungen zwi-
schen Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. 

Zu sehen waren Arbeiten aus den Bereichen 
Videokunst, Malerei, Fotografie, Skulptur und 
Installation, die hauptsächlich in den letzten 
zehn Jahren entstanden sind. Insgesamt vereinte 
die Ausstellung Werke von 35 Künstler/innen 
unterschiedlicher Generationen und kulturel-
ler Herkunft. Dies bereicherte die Ref lexion 
der Zeitebenen auf anregende Weise, denn 
die kulturellen Identitäten spiegelten sich in 
den Exponaten und den verschiedenartigen 
Zugängen der Künstler/innen zum Thema.
Der Anstoss für die Thematisierung einer all-
gegenwärtigen Durchdringung von Vergan-
genheit und Zukunft ging von einem Gemälde 

des Fluxuskünstlers George Brecht aus. Sein 
Schriftbild aus den 1970-er Jahren inspirierte 
nicht nur den Ausstellungstitel, sondern stand 
auch stellvertretend für ein paradoxes Moment, 
das als roter Faden den ausgestellten Werken 
inhärent war: Yesterday Will Be Better verdreht 
die alte Binsenweisheit «früher war alles besser» 
zum Paradox «gestern wird besser sein». Das 
Wortspiel fordert auf, Ereignisse zu überden-
ken und die Geschichte zumindest zukünf-
tig mit mehr Sinn zu versehen. Gleichzeitig 
stellte sich diese Behauptung selbst in Frage. 
Mit seiner unmöglichen Prognose steht das 
Brechtsche Paradoxon stellvertretend für das 
widersprüchliche oder heterogene Erlebnis 
vergangener Ereignisse. Es fordert auf, die 
Realität als Ausschnitt aus einer Vielzahl von 
möglichen Perspektiven zu begreifen. 

Yesterday Will Be Better war als offenes Feld 
angelegt und rückte neue, bisher kaum bearbei-
tete Schnittstellen zwischen Zeitdimensionen 
ins Zentrum. Diverse künstlerische Strategien 
spiegelten die Wiedergabe von Realität durch 
Erinnerungen: Formen der Nacherzählung, der 
Rekonstruktion oder der Re-Lektüre spiel-
ten eine grosse Rolle. Die Werke stellten auf 
unterschiedliche Weise die Frage, warum wir 
erinnern oder Wünsche entwickeln. 

YESTERDAY WILL BE BETTER − MIT DER ERINNERUNG IN DIE ZUKUNFT
Ausstellung im Rahmen des Jubiläums 150 Jahre Aargauischer Kunstverein / 
50 Jahre Aargauer Kunsthaus / 15 Jahre Kunstvermittlung
21. August bis 7. November 2010








































































































































































































